
Aor. *br:iv und TempU8stämme von gr. 1l{VELV 

Von Manu Leumann, Zürich 

Die Stammformen des Verbums gr. n{vELV 'trinken' sind zu einer eigenartigen 
Ordnung zusammengefügt; diese Formenentfaltung muß sich an grundsprachliche 
Voraussetzungen anknüpfen lassen. Im Gegensatz zum reinen Quantitätswechsel 
�w/oo aus idg. dö/d() bei �{lJWf-lL 'gebe' sind bei n{vw zwei langvokalige idg. Wurzel
stufen gekoppelt, wie besonders das Altindische zeigte, stark pö und schwach rn1• 
Die ererbte qualitative Zweiteilung ist im Griechischen noch quantitativ unterteilt 
in ni/m und nwlno im ,Paradigma attisch n{vw nlof-laL lnTnv und nenwl-Ca nenof-laL 
lnoffr}v. Der Wechsel 'llW/no ist, vom Griechischen aus gesehen, regelmäßig und 
daher auch vermutungsweise jung; das Vorbild für die neuen no-Formen darf 
man in den neben M{)wl-Ca stehenden Moof-laL lM1hjv sehen. Nominale Ableitungen 
schließen sich an: neben roro�, Ma�, OO-rijeE�, (:rceo-)M-r1]� stehen no-rov (mit 
no-r{Cw), noaL�, no-rijeE� (mit no-r-,]ewv seit den Lesbiern), aVf-l-1lo-raL (seit Pind. 01. 
1, 61 frg. 124, 3; mit C1Vf-l'llOawv). Ob das Vermittlungsglied, das aktive Perfekt 
1lEnw-(l-Ca), selbst bis in die Grundsprache zurückreicht, bleibe dahingestellt; es 
könnte auch später noch von einer verschollenen Aoristform mit nw aus gebildet 
worden sein. 

Die Vokalübereinstimmung zwischen den beiden Verben für 'geben' und 'trin
ken' beschränkte sich nach dem Gesagten ursprünglich auf die starken Wurzel
formen dö und pö. Im Hinblick auf die Stammbildung bei 'trinken' muß hier 
Allbekanntes über die Stammbildung und die Verteilung der Ablautstufen in den 
Verbalformen von 'geben' kurz erwähnt werden: {)w und {)o sind im aktiven In
dikativ des Aorists, des Praesens und einst sicher auch des Perfekts verteilt auf 
Singular und Plural, wie denn Ablautwechsel in allen athematischen Flexionen 

1 Die wichtigsten Zeugnisse, außerhalb der finiten Verbalformen, sind die folgenden (vgl. 
Wa.lde-Pokorny 1171; Pokorny Idg. Et. Wb. 840). Starke Stufe pö: gr. nwpa 'Trank' Tragg., 
lJ.pnwnr; Hdt. bzw. avdnwnr; Pind. 'Ebbe', eigentlich 'das Zurücktrinken' (nom. ag. nach 
W. Schulze Kl. Sehr. 361), wnwvor; lJp,ßeor;' wnoTor; Hesych (vgl. a.i. pdnam 'Trank'); lit. 
puota 'Trinkgelage'; lat. ptc. pötus (mit pötäre), pöculum 'Becher' (gleich ai. pdtram, idg. 
*pötlom); ferner altind. a aus ö in 8oma-pd- -pdvan- 'Somatrinker' , patdr- 'Trinker' usw. 
Schwache Stufe pi: gr. ptc. *1CiTOr; (Länge nur erschlossen; vgl. Schwyzer Gr. I 346 oben) 
in böot. mTEvw 'bewässern' mit d1CLTEVTor; Schwyzer Ex. epigr. 485; aksl. info piti (i aus i, 
da ei hier nicht in Frage kommt); alban. pi 'ich trinke'; besonders aber ai. ptc. pitd-, absol. 
pitvd, abstr. piti- mit ved. inf. pitdye, auch 8oma-pithd-. - Den ziemlich singulären idg. Ab
laut pö: pi hat W. Schulze scharfsinnig auf noch älteres pöi: piJi zurückgeführt; pöi noch 
in ai. Kausativ pay-ayati (gegenüber dä-p-ayati usw.). Mit diesem Aufsatz trat W. Schulze, 
was wohl Erwähnung verdient, als kaum Zwanzigjähriger erstmals hervor, KZ 27 (1885) 
420ff. (Kl. Sehr. 49), datiert vom 4. Nov. 1883. - Die Lautkombination öi bereitet freilich den 
modernen Laryngaltheoretikern einiges Unbehagen. 
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üblich ist, 80 lbw-(ua) und lOOPEV, b{bwpt und b{oop,ev, einst auch M<5c.o-(ua) und 
*beoopEV, vgI. böot. 3. pI. WzooeMaV&t; das Perfekt wie altind. pf. dadau dadima 
oder gr. pf. [(n:1J-(ua) [ampEl'. Angesichts der momentanen Handlungsart des 
'Gebens' wie auch aus morphologischen Gründen muß in der Grundsprache der 
Wurzelaorist den Kern des Formensystems gebildet haben; weiter darf man nach 
den Parallelen die griechischen Flexionsformen von Aorist und Praesens in den 
Hauptpunkten als ererbt betrachten. Das Altindische zeigt aor. 2. 3. sg. (a)däs 
(a)dät, also reinen Wurzelaorist; dem entsprechen aksI. aor. 2. 3. sg. da da; der 
Plural gr. lOOpE'V bleibt freilich ohne direkte außergriechische Entsprechung, denn 
dieser Aoristtypus ist im Slawischen im Plural durch den s-Aorist ergänzt2, und 
im Altindischen hat er vom Singular aus die Vollstufe verallgemeinert, etwa wie 
im Griechischen die starren Aoriste lyvw'V ly'VWPEV, lar:1J'V lar:1JpE'V, also 1. pI. 
adäma; die Schwundstufe di (aus da) ist nur bewahrt in den Medialformen 3. sg. 
adita (gleich gr. loor:o) und 2. sg. adithäs. Und was die mit Reduplikation abge
leitete Praesensbildungvon blbwpt anlangt, so ist sie auch vom Oskisch-Umbrischen 
vorausgesetzt mit osk. fut. didest umbr. konj. dirsa; weiter erklärt man mit Recht 

lat. reddö aus *re-didö; und in altind. dadämi dadmas sieht man mit guten Gründen 
Ersatzformen für *didämi *didimas (*di-dömi *di-da-mes)3. - Die gleiche Aorist
Praesens-Gruppierung findet man bei idg. dhe 'setzen' mit gr. l1hj-(ua) l:{}ePE'V 
und r:{fh]pt r:{{}eftE'V und mit ai. dhä dhi4 und ebenso bei gr. fJ/i 'senden, entlassen' 
mit rjua homo bJua aus *l-h'Y/-(ua), Elp,ev aus *lhep,ev und l'Y/pt 'lePE'V. Bei dhe/dha 
beruht sie sicher auf indogermanischem Erbe, wenngleich das Griechische in der 
k-Erweiterung des Aoristsingulars ausgerechnet nur mit den italischen Sprachen 

zusammengeht: lat. lecit gleich gr. ffijUE, mit hinzugebildetem Praesens laciö auch 
im Oskischen und Umbrischen. 

Bei 'trinken' sind die gleichen Flexionstypen vorauszusetzen, jedoch mit dem 
Vokalwechsel ö:i. Das Altindische bietet hier ebenfalls den starren Wurzelaorist 
1. 3. sg. apäm apät, 1. pI. apäma. Während die Singularformen als ererbt zu be
trachten sind, muß im Plural einst die Schwundstufe pi gestanden haben, 1. pI. 

*apima statt apäma. Indirektes Fortleben der Pluralstammform pi kann man in 
aksI. aor. 2. 3. sg. pi vermuten, wenn sie auch im Verbalsystem zum Infin. piti 
gehören; im Unterschied zum Altindischen mit seinem durchgeführten pä ist im 
Slawischen offenbar der Pluralstamm pi auch in den Singular eingeführt worden. 
Und das Praesens wurde ebenfalls mit i-Reduplikation gebildet: ai. pibati, air. 
2. pI. imper. ibid und lat. bibit (mit falisk. fut. pipalo) zeugen für ein grundsprach
liches Praesens 3. sg. *pipeti, genauer *pibeti6; doch stellt hierbei die thematische 

a Zu aksl. dach:;;' da da S. Verf., Corolla ling. (Festschr. F. Sommer, 1955) 157f. 
3 Vgl. Verf., Mededel. Ned. Akad. NR Deel 15 (1952) 99 und 118. 
t Für die im Rigveda zufällig nicht bezeugten Formen von dä 'geben' darf man sich un

bedenklich auf die entsprechenden von dhä 'setzen' stützen: rigved. aor. med. adhita adhithäs, 
pf. pI. dadhima med. dadhire. 

6 Die p/b-Frage kann hier übergangen werden, da sie für das Griechische belanglos ist. 
Die Laryngallösung, *pi-peHs-mi > *pipämi, aber *pi-pHs > *pib-, versagt gegenüber 
dem langen i von pi. 
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Flexion zweifellos eine volkstümliche Vereinfachung dar, die von einer 1. sg. 
*pipö für *pipömi ausging. Denn die ihr vorausliegende athematische Flexion ist 
als *pipömi *pipimes anzusetzen. Das alte Sanskrit der Brähmanas bietet eine 
entsprechende schwundstufige mediale 3. sg., prs. pipite impf. apipita; vermutlich 
setzt sie die postulierte hochsprachliche idg. Praesensflexion direkt fort6; andern
falls könnte sie wohl nur auf einem erneut zu Aorist apäm *apima hinzugebildeten 
aktiven Praesens *pipämi *pipimas beruhen. Auch im Perfekt ist einmal ein 
schwacher Stamm papi belegt'. 

Um zusammenzufassen: Besonders nach Ausweis des Altindischen mit seinem 
schwundstufigen pi von ptc. pitas usw. und seinen reduplizierten Stämmen 
pf. papi- und prs. pipi- ist gemäß dem einst obligatorischen Stammvokalwechsel 
der athematischen Flexionen formal ein idg. athem. Aorist *epöm *epime zwingend 
gefordert; und durch mehrere Sprachen ist ein redupliziertes idg. Praesens ge
sichert, das ursprünglich der athematischen Flexion gefolgt sein muß. 

Das Griechische mit lnW'P und nlvw weicht davon vollkommen ab, beides müssen 
griechische Neuerungen sein. Das Attische zeigt güustigerweise noch als offen
sichtliches Erbstück, mit regelrechter Schwachstufe, einen nach seiner Bezeugung 
deutlich umgangssprachlichen athem. Imperativ nifh, bei Komikern wie Ar. Vesp. 
1489, auch im Satyrspiel Eur. Cycl. 570 lxntfh (kurz zuvor l"me) , vgl. Lucian 
Lexiph. 20. Lautlich entspräche ihm ai. *pihi, nur die starkstufig normierte Form 
pähi ist seit dem Rigveda reich bezeugt. Deren genaue Entsprechung aber ist gr. 
äol. niiYfh, in avp.nwO, Alk. 105 D., daneben auch nw Alk.8 Wie im Altindischen der 
Imperativ pähi zum Wurzelaorist apäm apäma gehört, so darf man von nifh und 
n(iy{}, auf einstige Wurzelaoriste *lniv *l'lliflE1' und *lnwv *lnwf1El' schließen, die 
ihrerseits abermals als Normalisierungen des schon oben postulierten ablautenden 
idg. Aorists *epöm *epime zu betrachten sind, und dies um so mehr, als keine 
andere Aoristbildung in Frage kommt9• Ersatz dieses Aorists *lnwv *lnip,ev ist 
der seit Homer allein gebräuchliche Aorist lnW'P. Er ist nicht eine Neubildung, son
dern eine Umgestaltung; und diese muß von einer der schwachen Formen, genauer 

6 Den umstrittenen Vokalwechsel ä/i (statt ä/i) der Präsentien der ai. 9. oder nä-Klasse, 
Typus akt. punäti punima8, führt man jedenfalls am mühelosesten auf das einzigartige Vor
bild *pipämi *pipimas zurück; mä mi 'messen' ist weniger stark entfaltet. - Umgekehrt ist 
zur 3. sg. med. pipite eine 3. pI. pipate (statt *pipyate) gebildet worden nach dem Muster 
der 9. Klasse, med. punite punate. - Das alte Desiderativum lautet pipi�ati mit pipi�., 
das jüngere pipäsati mit pipäsu .. 

7 Wie im Griechischen das passive Perfekt nbWTat dem Vorbild <5iOOrat folgte, so gab im 
Altindischen das Paradigma von pf. dadau in den weiteren Formen das Muster ab für die 
Flexion von papau: akt. 3. pI. papur, med. 3. sg. pape pI. papire. Aber einmal ist auch hier 
der alte schwache Stamm papi· bewahrt, in der singulären Optativform rigved. papiyät. 
VgI. dazu Verf. MededeI. Ned. Akad. NR Deel 15 (1952) 84'. 

8 Dubiös kypr. nwlh (Schwyzer Ex. epigr. 685, I). Zu nwlh nw s. Schwyzer Gr. I 798, 
Bechtel Gr. DiaZ. I 95. - An Stelle von nie könnte auch ein Imperativ *ni verborgen sein in 
att. inschr. imper. nie, der Vaseninschriften, das man auf nie el 'trink wohlan' zurückführt, 
Schwyzer Gr. I 804 litt. <5. 

8 Vom Griechischen allein aus ist der Schluß insofern nicht schlechthin zwingend, als der 
Imperativ ganz ursprünglich ähnlich wie der Optativ unmittelbar von der Wurzel gebildet 
wurde, unabhängig davon, ob die Wurzel auch als Tempusstamm gebraucht war. 

6 Mmeum Helvetlcum 
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sogar von einer solchen mit nt ausgegangen sein. Einschlägig ist einzig die 3. pI. 
*e-Jii-ent > *epiyent > gr. *bttev10; rein lautlich und strukturell entspricht der 
Gruppierung 1. 2. 3. pI. *lnipev *lniTe *lmev(T) das altlat. Paradigma konj. 
(ursprünglich opt.) simus sitis sient. Die Umwertung der 3. pI. *lmev zu einer 
3. sg. und damit ihre Ersetzung durch lmov wird wohl dadurch induziert sein, daß 
die Form durch ihre Endung mehr wie eine 3. sg. wirkte; die gleiche Entwicklung 
hat man ja bei der zur 3. sg. umgewerteten 3. pI. *1}ev 'sie waren' beobachtetll• 
Mit 3. sg. lmev und 3. pI. lnwv aber war der Aorist thematisch geworden. 

Das Futurum n{opaL enthält ein langes i; so ist jedenfalls die normale Messung 
in den älteren Zeugnissen, nicht nur an Stellen, wo metrische Dehnung oder An-

·lehnung an solche vorliegen könnte12• Als Bildung entspricht ihm auch semasio
logisch fut.looftaL; beide gehören als futurisch gebrauchte kurzvokalige Konjunk
tive zu athematischen Indikativen, letzteres zu prs. *l�PL13, ersteres also zu aor. 
*lniv. Und durch diesen Indikativ war auch bei der Bildung von ntopat die Länge 
des i vor Vokal bestimmt. Die mediale Flexion des Futurs ist eine Sonderentwick
lung des Griechischen von weiter Verbreitung. 

Das Praesens erscheint in zwei Gestalten, als ion.-att. n{vw (t) und als äoI. 
:TeWVW (Alk. 34 und 39 D.), welch letzteres der attische Komiker Eubulos auch 
einem Böoter in den Mund legt, com. 12 nwvetv (:rcoveiv cod.) fth aper; "at qJayeiv 

10 Bonfante BSL 33, 120 benutzt für den Übergang von athematischer zu thematischer 
Flexion eine angeblich athematische 1. sg.lTCH:YI1, auf die aber kein Verlaß ist. VgI. Schwyzer 
Gr. I 660'. 

11 VgI. Schwyzer Gr. 1406 Mitte und 677. - Ganz ähnlich ist meines Erachtens das Neben
einander der zwei intransitiven 3. pI. TeatpE'll und TeatpaV 'wurden ernährt, wuchsen heran' 
bei Homer zu beurteilen. Was man neben TeEtpW 'ziehe auf' erwartet, ist nur ein Aorist 
heatpr[ll 'wuchs heran', so 3. sg. r 201 und A 222 8, Teclqn] iv Kr).., also 3. pI. TeatpE'll 
A 266 (wie l1yE'll 'MYTJaav' LI 214 usw., Chantraine Gr. hom. I 472). Dieses TeatpE'll wurde in 
der Rezitation offenbar frühzeitig durch TeatpaV ersetzt: aus A 251 äpa TeatpE'll �c5' eyivovro 
und 'P 348 oZ Mac5e y' lreatpE'll erJ{}J..ol lassen sich bei Einsetzung von Tedtpov für TedtpE'll so
wohl H 199 und E 436 YE'llEa{}at Te TeatpEpE'll Te wie auch tP 271 8, Mdc5e y' lreatp' l1etUTO, 
verständlich machen, aber nicht umgekehrt. In 'P 84 ist neben heclqn]pE'll auch TeatpopEv 
nee überliefert. - Die herrschende Auffassung rechnet freilich seit Buttmann mit dem in
transitiven lreatpov 'ich wuchs auf' als etwas Altem (Schwyzer Gr. I 7593; Chantraine 
Gr. homo I 390; van Leeuwen Enchir.1 291 Note f); angesichts des ganz normalen intransi
tiven heatpr[ll ist aber nach dem homerischen Nebeneinander von thematischen und sigma
tischen Aoristen transitiver Funktion (lrea:n:ov ooavov lnea{}ov und lree1pa ooewa lmeaa) 
auch neben lfJee1pa (N 466 B 548) als ursprünglich nur ein transitives heatpaV anzunehmen, 
wie es übrigens 'P 90 und Pind. Nem. 3, 53 bezeugt ist. - Auch 3. pI. *"lXE'll zu "lXTJpt ist 
E 153 durch "lxov ersetzt. - Umgekehrt braucht Pindar in aktivem Sinn ein Ptc. c5e=el, 
'erblickend' (Nem.7, 3 c5e=ev.e,; Py. 2, 20; Frg. 123, 2); hier ist Aor. lc5e=ov sicher er
erbt angesichts von ai. adrsam. Bei der Beschränkung auf das Partizipium wird die zweifellos 
künstliche Neuerung auf die Lesart c5e=ev.e, für c5e=6vre, eines verschollenen epischen 
Verses zurückgehen. 

11 nlopat mit Länge: Ptc. /lias N 493 pfjÄafmopE'll'(a). 1. sg. nlopat: Pind. Ol. 6, 86; 
Theogn. 962; Ar. Ach. 199. 3. sg.nleTat: Aisch. Gho. 578; Soph.O.G. 622; Ar. Eq.1289.1401. 

- Mit Kürze, wohl in Anlehnung an Aor.l:n:tov, vereinzelt bei jüngeren Komikern und Helle
nisten, wonach sich hell. fut. tpayopat neben ltpayov erklärt. - Vermutlich korrupt epnlopm 
mit Kürze Theogn. 1129. 

13 Zu loopat nlopat s. Schwyzer Gr. I 780 litt. a. - Ein gr. Praesens *lc5pt, die Vorstufe von 
homo lc5w, ist bezeugt durch infin. homo lc5pE'llat und vorausgesetzt durch imper. *la{}t als 
Basis der Präsentien ia{}lw und homo la{}w (Schwyzer Gr. I 7138); ihm entsprechen ai. admi 
und heth. etmi sowie die athematische Flexion von lat. (000) es est, Konj. (alt Opt.) edim. 
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piy' av�e,m{. Beschreiben kann man diese Formen nur als n-Präsentien von der 
schwachen und der starken Wurzel. Da aber die Wurzelstufen keine selbständige 
Existenz haben, so besagt das sprachgeschichtlich, daß die beiden Präsentien von 
den Wurzelaoristen *bctv und *lnwv aus gebildet wurden. Eine Stütze findet diese 
Annahme in der unmittelbar entsprechenden Gruppierung von homer. aor. loov 
und prs. dfww '(Rüstung) anlegen'14. 

Neben n{vw steht ein deverbatives Faktitivum nm{a"w ntaw lntaa 'tränken, zu 
trinken geben'. Ältere Zeugen sind nur Pindar (fut.Isth. 6, 74 n{aw a({Je L1{e"ac; ayvOv 
�we; aor. frg. 111 evemae), Eupolis (fut. com. 115) und Hippokrates (aor. und 
prs. )15. Länge des t der Stammsilbe ist für das Futur durch die Pindarstelle metrisch 
gesichert; für den Aorist folgt sie nicht nur aus dem Futur, sondern indirekt auch 
aus dem nur hinter langen Vokalen auftretenden unorganischen s (Schwyzer 
Gr. I 738 und 772 f.) des Aorists ln{afhtv Nik. Ther. und der fünf Ableitungen für 
'Tränke', pI. ntr. n.'ürrea (nun:ea edd.) und fern. lv n{aTeatc; Eur. Cycl. 29 und 47, 
nwpoc; nWT�e nWT�etOV Hesych. Das vermutliche Vorbild für nw- liefert mit 
xeWTOc; 'gesalbt' schon Aesch. Prom. 480 (sc. <P&el-wmv) oVTe ßewatpov, oV xetaTOv 
oV�e maTov; zu diesem gehört nwTt"oc; 'flüssig', aus 'einflößbar' , NT Me. 14, 3 loh. 
12,3 VcleOOv maTt"fjc;. In prs. nm{a"w ist die! Quantität des t der Stammsilbe nur 
mit unsicheren morphologischen Erwägungen bestimmbar; Kürze ist wahrschein
licher. 

Das Aufkommen dieser Kausativflexion ist von aor. lnwa aus zu betrachten. 
Das Griechische kennt seit Homer vier Beispiele des Nebeneinanders von intrans
itivem Wurzelaorist und transitivem (faktitivem) s-Aorist: intro laT'fjv lß'fjV lrpiiv 
lmiv und fakt. laT'fjaa lß'fjaa lrpiiaa looaal6; ihnen darf man nun *lntv und lnwa 
an die Seite stellen. 

Das Praesens nmw"w, das weder durch die Reduplikation noch durch -a,,- als 
faktitiv gekennzeichnet ist, dürfte von lnwa aus entstanden sein. Ein gesichertes 
faktitives Praesens dieses Bildungstypus neben ebensolchem s-Aorist (lß'fjaa) ist 
ßtßua1{W 'lasse gehen'17, bezeugt durch dwßtßua"etV Hippocr., epßtßua"et'V lnsehr. 
4. Jhdt., denen Wackernagel Horn. Unt. 182 noch hom� emßaa"tpev, B 234 "weWv 
emßaa"epev vlac; i1XatWv 'ins Unheil gehen lassen', als Verkürzung aus *entßtßaa"t
peV beigefügt hat; mit dem defektiven intro ßua1{W hat ßtßua"w keinen inneren 

14 Jünger sind das homer. prs. ml0J.tat (ii), von Aor. lOiiv aus geschaffen nach cpV0J.tat neben 
lq>Ü1l, und der homer. «aoristus mixtus» mJO'eTO (ii), der auf Umwegen aus dem Futur mJO'0J.tat 
entsprang, Verf. GI. 32, 206. 

16 Prs. mnlO'"etv: Acut. 1, Loc. in homo 27f., Morb. II 12, Mul. I 60.63 (Littre II 226; VI 
318ff.; VII 20; VIII 122. 128); dazu Lucian Lexiph. 20. Aor. niO'at (öfters unrichtig nlO'at): 
Loc. in homo 27, M01'b. II 12.13, Mul. I 59; auch wohl Fract. 36 (Littre III 538 gibt n&n(O'a,); 
dazu Hesych S. nlO'at und mO'p.tJr;. 

18 Darauf gestützt erschließt P. Kretschmer, Wien. Sitzb. 225 (1947) H. 2; Transitivierung 
als ursprünglichste Funktion des idg. 8·Aorists; das Material spricht nicht dafür. Vermut· 
lieh war lO'TYjO'a der Archeget dieser nur griechischen Gruppe; S. zu diesem und auch zu 
faktitivem 10'T1}J.t, 'stelle' Verf. GI. 32, 2062• 

17 Viel geläufiger ist freilich ßt{:JaCw mit Komposita. - Das Griechische kennt noch verein· 
zelte andere Ansätze, das auszudrücken, was wir als kausativ·faktitive Aktion bezeichnen, 
so das oben erwähnte 1tOTlCel1l 'tränken'. 

6' Museum Helvetlcum 
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Zusammenhang. Man könnte ein gleichartiges *[(n:ua"w 'stelle auf' vermuten in 
7: 574 7:oV� :ne;.e"sa�, 7:oV� "S'i'JIO� ('Ob.) ... la7:aax' i;et'Yj� ... &MB"a nU'Jl7:a�; doch 
zunächst muß die Imperfektform hier als ionisches a,,-Iterativ zu la-r'Yj/-'t gelten. 
Trotzdem möchte ich das Vorbild von eß'Yjaa ßtßua"w und auch von briaa nmta"w 
in einem zum nicht-iterativen Praesensstamm umgedeuteten [a7:ua,,-(w) neben 
ea7:'Yjaa sehen, denn hier allein war faktitive Funktion durch la7:'Yj/-'t an eine re
duplizierte Praesensbildung gebunden. Speziell findet prs. nmta"w neben aor. 
enÜ1a eine seit der Septuaginta belegte Parallele in ev- und l"-btooa,,w (für älteres 
l'JIoow Hdt. 2, 42, 6 und l"oow Aesch. Ag. 1269) 'jem. mit etwas bekleiden, von 
etwas entkleiden' neben bereits homerischem a:rct{yjjas (LI 532, vgI. B 261 E 435) 

. und l" /-,B'JI /-,S XAa'i'JIa'JI ... e&aa'JI ; 341. - Jedenfalls sehe ich keine Möglichkeit, 
das faktitive prs. nmta"w an das oben erschlossene nicht-faktitive idg. prs. *pipi
oder an den altindischen reduplizierten Aorist der Kausativa, wie ajijanam 'er
zeugte', anzuknüpfen. 

Das Ergebnis ist also dieses. Die ganze scheinbar diffuse Formenentfaltung bei 
nt'JIst'JIläßt sich im Rahmen der griechischen Gegebenheiten hinreichend verständ
lich machen mit der Ansetzung eines vorhistorischen Wurzelaoristes *enw'JI *lnip,ev, 
nach Vokalausgleichung *lni'JI *lnif-'e'Jl. An ihn lassen sich, außer perf. nBnw"a 
(mit neno/-'at ln61h]'JI, n6at� usw.), auch alle anderen Formen anknüpfen: aor.lmov 
als Umgestaltung von der 3. pI. *lmev aus, n'ifh und nwf}t als Imperative, fut. 
nto/-,at als (medialer) Konjunktiv, prs. nt'JIw und nw'JIw als Ableitung, faktitiver 
aor. lnÜ1a (mit Ableitungen und prs. mnta"w) als Hinzubildung nach einem 
Muster wie l{yjj'JI OO'JIW und lMiv l{yjjaa. 

Wenn man sich nur im Rahmen des Griechischen hält, gelangt man freilich kaum 
auch nur zur Fragestellung, geschweige denn zur Lösung der sprachgeschichtlichen 
Verknüpfung von so disparat wirkenden Formen. Den Ansatzpunkt bot die ohne 
Benützung des Griechischen erfolgte Rekonstruktion eines grundsprachlichen 
Wurzelaorists und seine Projektion ins Griechische. Bei der heutzutage über
bordenden Kritik am Rekonstruieren hinsichtlich seiner Möglichkeit und seiner 
Zulässigkeit verdient dieser Sachverhalt ins Licht gerückt zu werden: das Rekon
struieren ist nicht nur Selbstzweck, es bewährt sich auch als Hilfe bei der Auf
hellung der Einzelsprachen. 
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